
Michae!l iIScher

Ordensgemeinschaften IM Wande!
der Zeıten
ege IN die Zukunft

Schwestern, ASS Mr terben mMUSSeEN, ESs S1bt viele Ungewissheiten Im Grunde De-
das NAG Sem. LLOTMNLEIN spiege sıch In ihnen dıe ra

Aber Wenn IMr terben MUSSeEN, ach der eru[run: eıner Ordensgemein-
schaft ıne Gemeinschaft kann diese Ya:annn wollen wir Jetz:

doch IC die Bretter für den Sarg, NIC eın für alle mal und somıt abschliefsen
sondern für 2InNe zege zımmern. beantworten, denn die eruflun orm sich

iImmer wleder MEeUuUu 1mM Wande!l der Zeent [)a-(P. erıber rens)
Uurc erweist sich diese Ya: als eıne Her-

1e enSsind seit jeher eıne ragende SÄäu- ausforderung, und sich ihr verschlielsen,
le der Kıirche In Zeıten, In denen die Kır- 1e  e, sıch der ukunft IC tellen

che hre Yra eingebüfst hat, wurde s1e VOIN

en oft erneuer Diese ackten NEeUE und
für dıie Kıirche lebenswichtige uTrgaben Der Lebenszyklus vVon Orga-
eute freilich siınd zumiıindest In Luropa nısatıonen
viele en selbst alt Seworden. Das urch-
schnittsalter der Ordensleute 1eMI selten Organısationen sınd NIC: unsterbiic Ihr @-
hel (0 Jahren In dieseser sekommen, MUS- benszyklus ist zwischen Geburt und Tod e1N-
SC s1e sich mıt dem terben ihrer Gemeıln- S1e werden eboren und können
SC auseinandersetzen. Mag se1ın, dass gan- ach unterschiedlich langen Daseinsphasen
Zen oder eıle eıner Ordensgemeinschaft wieder terben S1e en eıne Geburtsstun-
terben mussen Es kann aber auch se1ın, dass de, In der sS1e INS en erufen werden und
sıch Ordensgemeinschaften wleder verJüngen sınd zumeılst aus einer Vıisıon eboren Z Be-
und CS sleichsam Neugründungen omMm gsınn sSTe eıne Idee, die Menschen begeistert
In dieser zeıtgeschichtlichen Sıtuation sind Aus einer wachsenden Zahl VOIN Begeıisterten,
die en herausgefordert S1e en viele kann dann eıne Organısatıon entstehen Sınd
Fragen klären elche angestammten sS1e ihrer Anfangszeıt meılst noch sehr 10-
Aufgaben können dıe en noch wahrneh- cker gestaltet, wird S muıt der zunehmenden
InNnen und Was können S1e nıcht mehr leisten? Zahl VOIl Mi  1edern notwendı uTgaben

verteilen und arbeitsteilige ProgrammeWas Seschieht mıt den ordenseigenen Wer-
ken, den Krankenhäusern, Alteneinrichtun- entwickeln DIS sich schliefslic eiıne ange-
gen und chulen, die MC mehr e1genver- IMNESsSENE Administration ausbildet.!
antwortlich eführt und CIEME werden kön- Strukturen ordnen das eben, bergen aber
nen? Aufserdem Sılt 65 edenken Wıe WeTr- zugle1c. die Gefahr In sıch, den Gründergeist
den die Ordensfrauen und Ordensmänner In verwalten. Es entstie eıne pannun ZWI1-

schen Instıtution und Charısma. In dieser ve:zehn Jahren als Gemeinschafl leben”? Wıe
heißt die erulun der Gemeinschaften In bensphase angelangt, In Organısationen
ihrer ritten Lebensphase die ase, In welcher der IC In dıe gute all-
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te Zeıt zurückgeht und paralle dazu die AM- Wege In dıe Zukunft
zahl der ubılaen zunımmt. Verbunden Ml
dem Altern eıner Organısatıon esteht die Zweifellos sınd die en herausgefordert Da-
Gefahr, dass deren Vorrat Visiıonen al- Del seht NIC die rage, ob dıe en
nımmt. In dieser ase ist cSs rıngen der hre ukunft noch VOT sich oder ereıts hinter
Zeıt, sıch die eigenen Vısıonen küm- sıch en die Antwort auf diese Yrage 1e:
INern 1es Ist eshalb NO  en we1l Val- hnehın In Gottes Händen eute esteht die
s1ionen die Lebenskra VOIN Gemeinschaften Herausforderung darın, sich mıt kommenden
ernalten und ördern Entwicklungen IV auseinander zusetzen
Urganısationen blühen MI L11UT auf, SOIN- Wıe kann muıt den en weıtergehen? Es
dern sS1€e verwelken aUChH. 1es Sılt auch für seht die Yage, wohiın Gott dıe Gemeıln-
Ordensgemeinschaften In der zweıltausend- schaft noch führen möchte 1es ist die rage
ahrıgen Geschichte des Christentums WUTr- nach der ureigenen erulun eıner Gemeıln-
den en In verschieden ellen Segründet schaft Es SIbt NIC. L1UT eine Berufung In Jun-
DIie Gründungen erfolgten In dieser Weıse, gen Jahren, sleichsam In der Aufbauphase des
weil bestimmte zeıtgeschichtliche OTtS1LUA- Lebens, sondern die eru[lun: Gottes seın
ti1onen rıngen erforderlic emacht na Volk ergeht en Zeıten, auch In der drit-
ben, auf der Grundlage des Evangelıums Ant- ten Lebensphase eıner Ordensgemeinschaft
worten finden und eUe Wege eINZU- Miıt der ra ach der erulun Ist dıe SU-
Sschlagen DIe etzte O Gründungswelle che nach Vıisıonen 1ImM biblischen Sınn eng
1ImM 19 Jahrhunder War eıne ea  10N auf die verknüpft Das Wort Vısıon eıtet sıch aus dem

lateinischen „videre“ abh undel sehen. EKınVerelendung Srolser eıle der Bevölkerun
1ImM Zuge der Industrialisierung In dieser Zeıt künftiger ustand wırd ereıts eschau und
sınd Kongregationen entstanden, die sıch amı erschaffen Vısıonen beinhalten 1ele
vorrangıg die Verlassenen, Kranken und und äne, dıe sıch Menschen eben, die
Unwissenden sekümmert en ukunft sestalten Vorausschauende Pla-
Desgleichen Sab CS N1IC IU Gründungen nung Ist unersetzliıch, weıl ohne s1e keine
VOINN Gemeinschaften, sondern viele Ordens- zielgerichtete Entwicklun möglıch ware
gemeinschaften tarben auch wleder au  I Von Menschen setzen sıch entwerfen
den 7 Gründungen, die VOT dem Jahr 1000 läne, formulieren TEE, entwickeln Za
rfolgt sind, esteht eute 11UTr noch eıne e1N- kunftsszenarien, wagen mMO2lıche Konse-
Z1ge: dıe der Benediktiner. Von den 67 ZWI- YUCNZEN ab und reffen Entscheidungen. SO
schen den Jahren 1000 und 1500 egrunde- wırd die ukunft Vvis1onär gestaltet
ten rden, exIistieren eute noch 24 Und VOIN Vısıonen reifen aber MIC NUr, indem Men-
den 4A8 Neugründen zwıschen den Jahren schen und Gemeiminschaften eıgene läne ent-
1500 und 1800 Ssind eute och 3() rasent wıckeln, sondern indem S1e sich der spirıtuel-
Be1l eıner Gesamtzahl VON 1592 Gründungen len leife VOINl Vısıonen ingeben und amı 1M-
wurden also ungefähr ZwWeIl Driıttel aufgelöst INer LIEU das ort Gottes In hre eigenen Plä-
Siıcherlich erfreuen sıch die en 1ImM Ver- 8l  9 In die gegenwärtige Sıtuation und Zeıt,
sleich anderen Organıiısationen eıner hineinlesen. SO durchkreuzen die TIräume
aufßserordentlich langen Lebensphase; aber Gottes die eigenen. Im Hören auf das Wort
auch S1e sınd MI unsterblich.? l1ele der Gottes Sılt firagen, ob WITr als Person und
einst aufblühenden en sınd In die re als Gemeinscha auf der Spur des Lebens sind,
sekommen und stehen VOT der Yage, wWIe 6S die Göotıf: den Menschen zugedacht hat.®
mıt ihnen weıtergehen soll hre Ya: au- SO sınd Vısıonen sleichsam das Einfallstor
tet Ist uUunNsere Lebensform Ende oder Gottes für Uulls Menschen. Und Gott hat MC
eıner Wende? selten Menschen und Gemeiminschaften mıt
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umutungen herausgefordert DIe VIEe- kunft In den IC und mı1  e_

len Aufbrüche In der Kirchengeschichte kön- taltet Er hat dies ZWar 1Im ener DEe-
nNenN lebendı VON diesen „Zumutungen GOol- Lan, aber einem Zeitpunkt, dem seıne
tes  66 erzählen. Ebenso ennn die bıiblischea al och ausreichte. Abraham musste da=-
dıtıon viele Glaubensvorbilder, dıie sich den hel schwere und weitreichende nNtisCNEeI-
TIräumen Gottes seöffneen Oft DC- dungen reffen. Entscheidungen die ONSe-
rade diese Menschen ro Vısıonäre. QUENZEN hatten Abraham hat eıne Option DE-
Wer sıch als Gemeinschaft seıne Vis10- roffen Er hat vieles und Vertrautes auTge-
nNeN SOr möchte Unwesentliches VOoO We- eben, für andere ın frel sSeIN. YOLZ
sentlichen unterscheıiden, das oglıche In des UIbBrucAs 1INs Ungewisse konnte Abra-

ham In der Zuversicht handeln, VOIN Golit De-der pannun ZU Nötigen edenken Wer
sich seıne Vısıonen kümmert, möchte halten und eführt se1n.
kein Spielball der Zeitwellen se1n, sondern In
dem Bewusstseın, VOIN Gott eführt und DE=-
Lragen se1ın, die ukunft mitgestalten Wer Reformimpulse urc das
In dieser Zuversicht handelt, rfährt die NO- /welte Vatikanische Konzıl
tige Gelassenheit, Vertrautes und Gewohntes
loszulassen. Ordensgemeinschaften sınd 1Im Laufe ihrer

Geschichte immer wıieder aufgebrochen; da
be]l tanden s1e oft der Spıtze VOIN Reform-

Abraham Hrıcht auf bewegungen. ulIbruche sind nıchts Fınma-
©S und nıchts Ungewöhnliches, denn Men-

Eıner der Sroisen Visionäre In der biblischen schen SOWIE Gemeinschaften rleben 1m au-
Tradıtion, der Sewagt hat seıne Lebens- fe ihres Lebens viele kleine und rölsere Af-
schritte MEeUuUu setzen, ist Abraham Er hat brüche ewegun ist USdrucC. VON en
sıch noch 1ImM ortgeschrıttenen er VOIN e1- Doch YOLZ der alltäglıchen Veränderungen
ner umutun Gotltes berühren lassen. S1ibt CS Zeıten und Siıtuationen, dıe In beson-

derer Weılse Gestaltung und Veränderung C1-

UndderHerrsprach Abraham: Ziehe hin- ordern Für viele en SOWIE für die Kirche
WEG AUS deinem Vaterland und aAUS deiner Insgesamt War das Zweiıte Vatikanische Kon-
Verwandtschaft un aAUS deines Vaters Hau- 711 1962 1965 eın Ereignis, das s1e 1n-

IN das Land, das ich dir zeıgen werde; tensıven Reformbemühungen inspırlıerte.
Das zweıte Vatikanische Konzıil hat das Ver-will ich dich einem groben machen

unddich SCGQNEN unddeinen Namen erühmt hältnıs der Kirche Z elt LIEU estiimm
machen, ASS ZSegensworte ırd. SCg- und amı bahnbrechende Veränderungen
Nen wl ich, die dich SECGQNEN!, und Wer dich angestofßsen DIe Konzilsväter en intensIıv
IC den will ich verfluchen; un mIF dei- mıt der pannun zwischen der ”a  en Kır-
Ne  I Namen werden sıch egen wünschen che  C6 und der „modernen Welt“ DIe
alle Geschlechter der Erde Da zOG Abraham Kirche wollte sıch MC Jänger VOIN der
hin, WIE ihm der Herrgeboten a  e, und Lot dernen Welt abschotten, sondern siıch mıt ihr
<zOG mıt ıhm Abraham aber IDUTr 75 Jahre alt, kritisch-loyal zusammentun Oyal, mıt
als AUS Haran WEGZOG. (Gen Z 1-4) ffenenCn das irken Gottes In der Welt

sehen und verstehen; YITISC.
Immer wıleder hat Gott Menschen und Ge- Widerspruc dort einzulegen, das ‚van-
meıinschaften aus Gewohntem herausgeru- selıum verschüttet ist“
fen Kinıgen en mag eSs el ergehen W1e Es ist bemerkenswert, dass die institutionel-
Abraham Er hat auf dennGottes die Zl le Kirche auf einem Konzıil die rdensge-
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meinschaften einer Krneuerung auffor- WSs ıng dıie Yage, welche menschlichen
erte 1er scheinen sıich die Rollen fastı VeI- Bedingungen wichtig SInd, als geistlich

aben, denn CS doch islang lebender Mensch eın geglücktes en füh-
die rden, die 1M ‚au{Te der Geschichte 1mM- TeN können. Das Konzıil selbst hat In die-
IMNEN: wlieder hre Stimme prophetisc. erho- S«ec Zusammenhang unter anderen folgen-
ben aben, eın evangeliumsgemälses IDe=- de Fragen Überprüfung und AnE
ben In der Nachfolge Jesu anzumahnen und assung der Lebensweise und der Arbeit (PC
vorzuleben.? 3) des Leitungsstils und der Regeln (PC A)
Das Konzzıil setzte WIC mpulse Z Re- der Abschaffun überlebter Klausurgebräu-
form der Orden.® Es Sıng el eıne Velr- che (PC 16), der Tracht (RC L7 SOWIE der
nunILIge Modernisierung, eın erständ- reichenden AUS- und Weıiterbildun (PC 18)
NIS für die heutige elt und eiıne eistıge Auf- DIe emühungen hatten das Ziel, den Or-
Seschlossenheıit, amı die elt 1M Lichte des densleuten eınen breiteren aum ZUr Per-
auDens riıchtig beurteilt werden Kammı. DIe sönlıchkeitsentfaltung einzuräumen,
Ordensgemeinschaften ühlten sıch VO mehr Mensch- und Christsein ermöÖ$g-
weıten Vatikanischen Konzıil STar heraus- lıchen.!9
sefordert BIs auf wenıge Ausnahmen be-
mühten s1e sıch, die 1mM Konzzil theologisch DEN en In Gemeinschaft
und spirıtuell vertiefte IC des Ydensle-
bens umzusetzen Das Konzıil hat dıe Gemeiminschaftsdimension
DIe ersten re nach dem Konzıil da- der Kirche und der en LIECU entdec In
her eıne ewegte Zeıt für die Klöster Man der überlieferten Ordenstheologie War das
kann ohne Übertreibung dass das Kon- Ordensleben eher auf den Einzelnen und
71| In den Ordensgemeinschaften eıne NIC. sehr auf die Gemeinschafil als solche
altende Suchbewegung ausgelöst hat.© e1l ezogen 1ele Anstrengungen wurden er
viele bisherige Selbstverständlichkeiten und unternommen, der Gemeiminschaftsidee
Sicherheiten fragwürdig geworden 9 einen sebührenden atz einzuräumen. Ge*
wurde die Ya: nach der eigenen Identität meinschaft am SOZUSagen eıne eologi-
ausdrücklich ESLE Yel Themenbereiche sche Qualität.*}

Sab In der des Konzıls welıltaus So trafen siıch In der des Konzils die
mehr Themen sollen die Sıtuation nach Mitglieder der Ordensgemeinschaften Ver-
dem Konzıl verdeutlichen stärkt auf zentraler, regionaler und provın-

die UucC nach angemessenen Lebensfor- jeller ene Auch innerhalb der eigenen
INCN, Ördensgemeinschaft uchten die Ordensleu-
die Ya: nach der Gemeinschaft und te eıne lefere Verbundenheit, der he-
etz lagten Isolation und Einsamkeit egen-
die theologisch spırıtuelle Vertiefung des zutreten enn der Austausch und dıe Be-
Ordenslebens.? gegnung vernachläassı wird, entste dıe

Gefahr, aneiınander vorbei leben.!? Aber
U nach aANnLZEMESSCHEN Lebens- aus der empfundenen Notwendigkeit, das DEe-

Tormen meıinschaftlich en intensiver pflegen,
entspringt das Bedürfnis, sıch umfassender

DIe Reformbemühungen seit dem welılten und tiefer auszutauschen.
Vatiıkanischen Konzıl gepragt Uurc DIie Veränderungen schärften auch den IC
die C nach Lebens- und Umgangsfor- für die notwendige Balance zwischen dem Ich
INEN, die zeıtgemälser und den Bedürfnissen und dem Wiır, zwıschen individuellen Bedürf-
der Ordensleute entsprechender erschienen. nıssen und den Anforderungen eiıner Gemeiln-
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schaft. DIie Empfehlung des Konzıils, die nter- waren alle anderen Reformen eıne

der einzelnen Personen achten, hat rein aufßerliche und ntellektuelle Angele-
Insgesamt eınen posıtıven Einfluss auf die Ge- enheıt Dieses Eingeständnis Chaffit aum
staltun des Gemeinschaftslebens ausgeübt. und Mut, für die UG ach eiıner erNEUEeT-

Gleichzeıitig ist aber auch eutlic Seworden, ten Spiritualität
dass immer das Gleichgewicht suchen Ist
„zwischen der Achtung der Person und dem
Gemeinwohl, zwischen den Ansprüchen und |Iie Zukunft ordenselgenerWerBedürfnissen der einzelnen und Jjenen der (Ge-
meinschaft, zwischen dem persönlichen Cha-
Yısma und dem apostolischen Entwurf der Ge* DIie kurze Darlegung der drel hemenkom-
meinschaft DIie Ordensgemeinschaft ıst der plexe hat ezelgt, WIe Yel und umfassend
OUrt, sıich der aglıche und geduldige Über- sıch die Ordensgemeinschafte eıne zeılt-
gang Vo  Z JC ZU ‚Dur, VOIN meılner Aufgabe gemäfse Erneuerung bemühtenDoch da-
ZUT Aufgabe der Gemeinschaft, VOIN derC mıt NIC. In den etzten Jahrzehnten
dessen, ‚Wa>S meın ISt,, ZUT UC. dessen, ‚WAS ist für viele en eıne GE Sıtuation e1IN-
Christ SEr vollzieht.“ reten, die s1e dazu drängt, weıtreichende
ıne Gemeinschafl ebt emnach aus der le- Entscheidungen reffen Weıl sıch iImmer
endıgen Balance zwıischen individuellen wenıger Junge Menschen für eın en 1Im
Bedürfnissen und den Interessen der Grup- Kloster entscheiden?®, stellt sıch die Ka
DenNn ıne Gemeinschafi kann L1UT wachsen, nach der Zukunft der ordenseigenen er
ennn sıch alle als Miterbauer und NIC H: Was geschieht mıt ihnen? Wer verant-
als Konsumenten gemeinschaftlichen Le- WOTrUlCc die Krankenhäuser weıter, wer küum-
bens begreifen Wer sıch für selne Schwes- mert sich dıe Kındergärten, WeTr an-
tern und Brüder verliert, findet sıch selbst. l1ler die Versorgung und Betreuung alter
Das Evangelıum ruft ach Menschen, die Menschen, wer nımmt sich der Behinderten
selbst sterben, damit gemeinschaftliches ILe- d  r Wenn die Ordensleute es NIC. mehr tun
ben wachsen kann. DIie Gemeinschafi wird können, weiıl wenıge In ihren Reihen NACH-

eiınem Ort menschlichen Reifens.!* rücken? Diese Fragen betreffen VOT allen Dın-
gen die apostolisc tätıgen Frauenorden, die
1M etzten Jahrhundert entstanden Ssind.Spirituelle Vertiefung
DIie Würzburger Synode 1971 1975)*4 die

DIie Sehnsucht nach spirıtueller Vertiefung die Ergebnisse des weıten Vatikanischen Kon-
des Ordensleben War In der Zeıt ach dem z1ils weiterbedacht hat, beschäftigte sıch auch
Konzıil SrOo1IS Zuvor Jag der Akzent schr mıt der rage ach der ukunft ordenseigener
auf der Arbeit Karl Rahner wWIe oft er Im Synodentex el es „Gemein-
auch diesen un schon WEITSIC. e._ schaften, die VOIN ihrer Tradition her In O_
kannt „Wiır sind doch, Wenn WITFr hrliıch Sind, denseigenen Werken atı Sind, mMussen sich
In einem schrecklichen alse eıne spirıtuell fragen, ob s1e diese och allein und In der DIS-
unlebendige Kirche<  (  d  schaft. Die Empfehlung des Konzils, die Inter-  neuerung wären alle anderen Reformen eine  essen der einzelnen Personen zu achten, hat  rein äußerliche und intellektuelle Angele-  insgesamt einen positiven Einfluss auf die Ge-  genheit. Dieses Eingeständnis schafft Raum  staltung des Gemeinschaftslebens ausgeübt.  und Mut, für die Suche nach einer erneuer-  Gleichzeitig ist aber auch deutlich geworden,  ten Spiritualität.  dass immer das Gleichgewicht zu suchen ist  „zwischen der Achtung der Person und dem  Gemeinwohl, zwischen den Ansprüchen und  5. Die Zukunft ordenseigener  Werke  Bedürfnissen der einzelnen und jenen der Ge-  meinschaft, zwischen dem persönlichen Cha-  risma und dem apostolischen Entwurf der Ge-  Die kurze Darlegung der drei Themenkom-  meinschaft... Die Ordensgemeinschaft ist der  plexe hat gezeigt, wie breit und umfassend  Ort, wo sich der tägliche und geduldige Über-  sich die Ordensgemeinschaften um eine zeit-  gang vom ‚Ich’ zum ‚Du’, von meiner Aufgabe  gemäße Erneuerung bemüht haben. Doch da-  zur Aufgabe der Gemeinschaft, von der Suche  mit nicht genug. In den letzten Jahrzehnten  dessen, ‚was mein ist’, zur Suche dessen, ‚was  ist für viele Orden eine neue Situation ein-  Christ ist’, vollzieht.“®  getreten, die sie dazu drängt, weitreichende  Eine Gemeinschaft lebt demnach aus der le-  Entscheidungen zu treffen: Weil sich immer  bendigen Balance zwischen individuellen  weniger junge Menschen für ein Leben im  Bedürfnissen und den Interessen der Grup-  Kloster entscheiden!®, stellt sich die Frage  pen. Eine Gemeinschaft kann nur wachsen,  nach der Zukunft der ordenseigenen Werke:  wenn sich alle als Miterbauer und nicht nur  Was geschieht mit ihnen? Wer führt verant-  als Konsumenten gemeinschaftlichen Le-  wortlich die Krankenhäuser weiter, wer küm-  bens begreifen. Wer sich für seine Schwes-  mert sich um die Kindergärten, wer garan-  tern und Brüder verliert, findet sich selbst.  tiert die Versorgung und Betreuung alter  Das Evangelium ruft nach Menschen, die  Menschen, wer nimmt sich der Behinderten  selbst sterben, damit gemeinschaftliches Le-  an, wenn die Ordensleute es nicht mehr tun  ben wachsen kann. Die Gemeinschaft wird so  können, weil zu wenige in ihren Reihen nach-  zu einem Ort menschlichen Reifens.!*  rücken? Diese Fragen betreffen vor allen Din-  gen die apostolisch tätigen Frauenorden, die  im letzten Jahrhundert entstanden sind.  4.3 Spirituelle Vertiefung  Die Würzburger Synode (1971 - 1975)!7, die  Die Sehnsucht nach spiritueller Vertiefung  die Ergebnisse des Zweiten Vatikanischen Kon-  des Ordensleben war in der Zeit nach dem  zils weiterbedacht hat, beschäftigte sich auch  Konzil groß. Zuvor lag der Akzent zu sehr  mit der Frage nach der Zukunft ordenseigener  auf der Arbeit. Karl Rahner hatte wie so oft  Werke. Im Synodentext heißt es: „Gemein-  auch diesen Punkt schon weitsichtig er-  schaften, die von ihrer Tradition her in or-  kannt: „Wir sind doch, wenn wir ehrlich sind,  denseigenen Werken ... tätig sind, müssen sich  in einem schrecklichen Maße eine spirituell  fragen, ob sie diese noch allein und in der bis-  unlebendige Kirche ... In der Öffentlichkeit  herigen Form weiterführen können. Bei zu-  der Kirche herrschen in einem erschrecken-  nehmendem Mangel an eigenen Kräften und  den Maße auch heute noch ... Ritualismus,  erhöhten Anforderungen an deren fachliche  Legalismus, Administration und ein sich all-  Qualifikation wirkt sich die Arbeitsbelastung  mählich selber langweilig werdendes und re-  mit allen negativen Folgen für das Humane  signierendes Weiterverfahren auf den üb-  und das Geistliche immer verhängnisvoller  lichen Geleisen einer spirituellen Mittelmä-  aus, zumal dann, wenn eine gewisse Getto-  Bigkeit...“.!5 Ohne eine geistig-geistliche Er-  mentalität die Zusammenarbeit mit nichtei-  6QIn der Öffentlichkeit herigen orm weiterführen können. Bel
der Kirche herrschen In einem erschrecken- nehmendem Mange!l e1genen Kräften und
den alse auch eute och<  (  d  schaft. Die Empfehlung des Konzils, die Inter-  neuerung wären alle anderen Reformen eine  essen der einzelnen Personen zu achten, hat  rein äußerliche und intellektuelle Angele-  insgesamt einen positiven Einfluss auf die Ge-  genheit. Dieses Eingeständnis schafft Raum  staltung des Gemeinschaftslebens ausgeübt.  und Mut, für die Suche nach einer erneuer-  Gleichzeitig ist aber auch deutlich geworden,  ten Spiritualität.  dass immer das Gleichgewicht zu suchen ist  „zwischen der Achtung der Person und dem  Gemeinwohl, zwischen den Ansprüchen und  5. Die Zukunft ordenseigener  Werke  Bedürfnissen der einzelnen und jenen der Ge-  meinschaft, zwischen dem persönlichen Cha-  risma und dem apostolischen Entwurf der Ge-  Die kurze Darlegung der drei Themenkom-  meinschaft... Die Ordensgemeinschaft ist der  plexe hat gezeigt, wie breit und umfassend  Ort, wo sich der tägliche und geduldige Über-  sich die Ordensgemeinschaften um eine zeit-  gang vom ‚Ich’ zum ‚Du’, von meiner Aufgabe  gemäße Erneuerung bemüht haben. Doch da-  zur Aufgabe der Gemeinschaft, von der Suche  mit nicht genug. In den letzten Jahrzehnten  dessen, ‚was mein ist’, zur Suche dessen, ‚was  ist für viele Orden eine neue Situation ein-  Christ ist’, vollzieht.“®  getreten, die sie dazu drängt, weitreichende  Eine Gemeinschaft lebt demnach aus der le-  Entscheidungen zu treffen: Weil sich immer  bendigen Balance zwischen individuellen  weniger junge Menschen für ein Leben im  Bedürfnissen und den Interessen der Grup-  Kloster entscheiden!®, stellt sich die Frage  pen. Eine Gemeinschaft kann nur wachsen,  nach der Zukunft der ordenseigenen Werke:  wenn sich alle als Miterbauer und nicht nur  Was geschieht mit ihnen? Wer führt verant-  als Konsumenten gemeinschaftlichen Le-  wortlich die Krankenhäuser weiter, wer küm-  bens begreifen. Wer sich für seine Schwes-  mert sich um die Kindergärten, wer garan-  tern und Brüder verliert, findet sich selbst.  tiert die Versorgung und Betreuung alter  Das Evangelium ruft nach Menschen, die  Menschen, wer nimmt sich der Behinderten  selbst sterben, damit gemeinschaftliches Le-  an, wenn die Ordensleute es nicht mehr tun  ben wachsen kann. Die Gemeinschaft wird so  können, weil zu wenige in ihren Reihen nach-  zu einem Ort menschlichen Reifens.!*  rücken? Diese Fragen betreffen vor allen Din-  gen die apostolisch tätigen Frauenorden, die  im letzten Jahrhundert entstanden sind.  4.3 Spirituelle Vertiefung  Die Würzburger Synode (1971 - 1975)!7, die  Die Sehnsucht nach spiritueller Vertiefung  die Ergebnisse des Zweiten Vatikanischen Kon-  des Ordensleben war in der Zeit nach dem  zils weiterbedacht hat, beschäftigte sich auch  Konzil groß. Zuvor lag der Akzent zu sehr  mit der Frage nach der Zukunft ordenseigener  auf der Arbeit. Karl Rahner hatte wie so oft  Werke. Im Synodentext heißt es: „Gemein-  auch diesen Punkt schon weitsichtig er-  schaften, die von ihrer Tradition her in or-  kannt: „Wir sind doch, wenn wir ehrlich sind,  denseigenen Werken ... tätig sind, müssen sich  in einem schrecklichen Maße eine spirituell  fragen, ob sie diese noch allein und in der bis-  unlebendige Kirche ... In der Öffentlichkeit  herigen Form weiterführen können. Bei zu-  der Kirche herrschen in einem erschrecken-  nehmendem Mangel an eigenen Kräften und  den Maße auch heute noch ... Ritualismus,  erhöhten Anforderungen an deren fachliche  Legalismus, Administration und ein sich all-  Qualifikation wirkt sich die Arbeitsbelastung  mählich selber langweilig werdendes und re-  mit allen negativen Folgen für das Humane  signierendes Weiterverfahren auf den üb-  und das Geistliche immer verhängnisvoller  lichen Geleisen einer spirituellen Mittelmä-  aus, zumal dann, wenn eine gewisse Getto-  Bigkeit...“.!5 Ohne eine geistig-geistliche Er-  mentalität die Zusammenarbeit mit nichtei-  6QRitualismus, erhonten Anforderungen deren fachliche
Legalismus, Administration und eın sıch alle Qualifikation WIF. sich die Arbeitsbelastung
mählich selber langweilig werdendes und mıt en negatıven Folgen für das Humane
signıerendes eıterverfahren auf den üb- und das Geistliche immer verhängnisvoller
lichen Geleisen einer spirıtuellen 1LLeImMAa- dU>, zumal dann, WEeNl eıne Sewlsse O_
isigkeit. 'H.15 Ohne eıne eistig-geistliche Dr mentalıtät die Zusammenarbeit mıt nıchtei-
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Kräften erschwert. Verlängerte Arbeits- etzter Yra MMae keinen Sinn. er soll-

zeıt, Fehlen VOIN Hılfsmitteln, erınge Als- te ernsthaft eprüft werden hiermit Ist die
ichten für den Fortbestan: rel1g1ös überspie- drıtte Varılante enannt ob NIC eın Zd:
len wollen seht NIC. Ohnehin ist die sammenschluss oder zumındest eıne enge
Ya Ylaubt, ob NIC In manchen Fällen das Kooperatıon konfessionell geführter Häuser
Zie] eıner Gemeinschafi NIC. hesser erreicht für alle Beteilı  en orteılıle bringt
und eın zeitgemälses Zeugnıs NIC. besser Velr-
wirklicht würde, WeNl die Sesamte Einrich- DITS Übergabe ordenselgener ran-

enhäuserLung MIC VO  3 rden WIrd, sondern
die Mitglieder eingesetzt werden, ohne dass die
Leıtung In ihren Händene iıne Mehrzahl der en werden hre Häuser
Auf diese Fragen wırd CS heute och keine ohl In die an freier Mitarbeiter überge-
abschliefßsende Antwort en Entscheiden- ben S1e tun dies, weil S1e sich personell ME
der ist vermutlich die insıcht, siıch mıt die- mehr In der Lage sehen, die Einrichtungen
SC Herausforderungen einem Zeitpunkt verantwortlich In eıne marktumkämpfte Zu
auseinander setzen, dem die Ya noch kunft führen 1es ist eın schmerzlicher
reicht, eiınen Übergang gestalten und Einschnitt In das Sewachsene Selbstverständ:
6S MI Spät ist, L1UTr noch den nter- NIS dieser en und 65 Ist eın Verlust für die
gang verwalten. DIie Würzburger Synode Versorgung bedürftiger Menschen.
wusste die atsache, dass für die anste- Mıt diesen Übergaben ist einverständliches
henden MmMbruche Mut ZAU eigenen eru- jegen verbunden: Wıe können NIC. L1UT die
f{ung, eiıne Offenheit für Experimente er übergeben werden, sondern ebenso die
SOWIEe Sachkenntnis und Entschlossenheit damıt verbundenen Werte? Wıe kann der Über-
erforderlic sind.*!? 9ang gestaltet werden, dass die Tradition der

en NIC. auf der Strecke Jeibt? DIie Wel1-
ter- oder Übergabe der Häuser kann In unter-

G MbDBruchNe elispiel schiedlicher Weılse seschehen DIie Kranken-
der Krankenhauser häuser können teilweise oder vollständı

andere Träger verkau werden. Mıt dem Ver-
DIie anstehenden MDruche sollen Be1l- kauf e1ınes Krankenhaus ist die Last der Ver-
spiel ordenseligener Krankenhäuser eın antwortung IC mehr tragen, Sleichzel-
nıg verdeutlich werden. UNnaCASs sind drel Lg kann aber auch kein Einfluss mehr auf dıe
Entwicklungsvarlanten naheliegend weıtere Entwicklung werden.
In der ersten Varlante werden ordenseigene iıne andere Möglıc  el esteht In der Über-
Krankenhäuser freie Mitarbeiter überge- ührung der Trägerschaft In eıne Stiftung
ben In diesem Fall mMuUssen die Verantwort- Dadurch wırd ZWaTr die wirtschaftliche Ver-
lıchen überlegen, W1e s1e ihr Erbe OYd- antwortung für die Häuser abgegeben, aber
en und die Stabsübergabe gestalten CS bleibt och die Möglıc.  enl estehen, den
DIe zweıte Varlante esteht In der bewussten Stiftungszweck mıtzubestimmen. em ist
Weiterführun e1gener Häuser. 1es wırd UG eine Miıtarbeit In den Stiftungsgremien
ürlich 11UT dann seschehen, WEellll siıch die eiıne Sewlsse Einflussnahme weıterhın MOÖS-
entsprechende Ordensgemeinscha dazu 1ch!
och In der Lage s1e iıneunermöglıcht es dem Stifter, dau-
iıne übereilte Übergabe Träger, welche die erhaft eıinen VOIN ihm benannten WEeC
Sewachsene Tradition der ordenseigenen verfolgen tiften ist somıt IC eıne hlofse
Krankenhäuser MCaufgreifen würden oder Herausgabe VON Vermögen, sondern ent:
eıne Weiterführun der Häuser mıt aller- springt dem gestalterischen Denken, das weılt
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über den Nod hinausreicht. Mıt einerun: e1igensten AC emacht en Für die hbe-
werden sleichsam dıe erte und der Sınn In dürftigen Menschen ist diese Entwicklung
eın Organisationsgefüge eingestiftet und die amı verbundene umfassende Ver-
Auch die Entwicklung VON Leitbildern kann sorgung Sut
Im Zusammenhang mıt der Übergabe VON Ohne die prophetische Inıtiatıive der en
Häusern betrachtet werden. Leitbilder bieten ware dieses Nıveau MC erreicht worden:;
den Rahmen, eıne Wertegemeinschaft dies ist und bleibt die Groifstat der en In
begründen Um der Umsetzung VON Leitbil- diesem Sinn en die en ihr Ziel C1I-

dern eıne Chance eben, mMuUussen anhlre1ı- reicht ıne flächendeckende, menschen-
che alsnahmen ZUT Organıisationsentwick- würdige und fachlich kompetente Versor-
lung ergriffen werden, dıe Geduld, Verbind- Qgung ranker und bedürftiger Menschen. Na-
IIC  el und einen tatkräftigen Wıillen VOT- üurliıch bleibt die orge, ob ausschliefslich
aussetzen diese Versuche langfrısti Er- kommerziell orlentlierte Unternehmen die
folg en werden, [11US$S sich erst noch er- Kranken menschengerecht versorgen. OM1
welsen. S S1bt ermutigende Beispiele ist 65 eın schmerzlıicher Verlust, WenNnn sıch
Das hiermit verfolgte Ziel ist klar Wenn auch en aus diesem Bereich zurück ziehen
die Ordensleute NIC mehr als Personen für mussen
hre erte und een stehen, sollen dies
dere INn ihrem Sinne un amı ist übrigens Weiterfuhrun der
das zentrale liegen der Evangelısıerun auf-
segrıffen, nämlıch dıe Frohbotschaft In alle Es Sibt auch Ordensgemeinschaften, deren
Bereiche der Menschheit Lragen Konkret Ya eute noch ausreicht, hre er
das Evangelıum In einen modernen Organı- eigenverantwortlich weıiterzuführen. S1e wer-
sationskontext hineinzutragen, eıne Ver- den ZWAaT NIC. mıt der eıchen Anzahl VOIN

bindung zwischen modernem Management Ordensleuten tun können, aber doch 5 dass
und Evangelıum Es seht In diesem sS1e weılterhın die Gesamtverantwortung Ira
Zusammenhang dıie theologische Yrage, gen S1e können dies LUN, weiıl s1e ausreichend
WIe Gott In der Or: Kranke In eiıner Ordensleute für die Übernahme VON Manage-
dernen UOrganısation „ZUY elt ommt“ mentfun  10Nen ausbilden onnten Dieser
en die en hre er der Kranken- Entscheidun ICder Wunsch zugrunde, DE-
versorgung ab, ist dies eın Verlust Dennoch rade eute die Entwicklung In der Versorgung
soll dieser Stelle eıne Bemerkung rlaubt der Kranken pragen und eın unverwech-
se1n, welche diese Entwicklun einmal AaUsSs selbares christliches Profil zeıgen. Wıe län:
einer anderen Perspe  1ve beleuchtet DIie ge die eigene Ya dazu noch reicht, ist heu-
an  mmte Aufgabe vieler rden, die 1ImM te och nıcht se  alg
etzten Jahrhundert entstanden sind, Ist die

der Kranken und Bedürftigen Zu In ZusammenfTfuhrung der
er Gründerzeit War dieses Engagement e1-

notwendende Piıonierarbeit, denn nlıe- Um den bevorstehenden Verdrängungskampf
mand hat siıch diese bedürftigen Men- estehen, üundeln sich die Kräfte In der
schen In einem ausreichendem Mafs eKUm- Krankenhauslandschaft schon eute DIie
mert Neuerdings en der aa und Krankenhäuser schliefsen sich Verbünden
zwıschenzeitlich auch Yıvate Jräger die dee el ist MIC eın achstum
der Krankenversorgung aufgegriffen und 1IN- jeden Preıs die SINNVOILISTEe FOorm, sondern eın
stıtutionalisiert. Andere en S® Jene Autf- achstum mM1  ugenmafls, UG das sich SyN-
en übernommen, die sıch damals die OrY- ergieeffekte ntweder auf regionaler oder auch
densleute In ihrer Gründungsphase Z uUur- überregionaler ene erzielen lassen. Der Z
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sammenschluss einzelner Häuser Srölßseren stehen, die Klöster und die Konvente In
Verbunden oder die Fusıon unterschiedlicher einem begrenzten Umfang für ulsenste-

en öffnen DIe en waren In die-Träger ist: IC einfach, WIEe das auf den e)l-
sten IC scheinen mag |)ie Erfahrung Zen SC Sınn Orte der geistlichen Gast-
dass Zusammenführungen VONn Unternehmen freundschaft, Orte ZU Verweilen und
immer wlieder scheitern, weiıl die untersch1ı1ed- Ausruhen. Dadurch erg1ibt sich auch eıne
lıchen Firmenkulturen IM zueinander DE- Nähe den Menschen aufßserhalb der
funden aben Auch der Dschunge|l lier- Klostergemeinschafli

Der atz der en War und ist der Se1-süchtigkeiten unter den Trägergesellschaften
Ist eın Barrıere, dıe L1UT 1ImM IC auf eın DE- te der Benachteiligten Das Ssind die Armen,
melInsames Zie] überwunden werden kann. VOIN denen 65 auch In Deutschlan eıne
Dennoch könnte serade für ordenseigene und wachsendeZall Sibt Das sind die einsam
kirchliche Häuser In der Zusammenführung Sterbenden, die Aidskranken und Obdach-
ihrer er eine Yro Chance legen enn losen, kurzum die (0)8 um Jene Menschen,
ZA0 einen sind sich diese Unternehmenskul- die In der eutıgen Zeıt kaum eiınen auUsS-
uren In ihrem tragenden Sinngrund sechr ähn- reichenden institutionalisierten Schutz DE-
iıch undZzweıten können solche UK in- nieflsen und er besonders bedürftig S1ind.

YO erstarkten erbunde mıt den chnell- Vielleicht sind eS die rden, die einen Be1-
wachsenden privaten Trägereinrichtungen LragZFrieden und ZU Dialog zwischen
mıithalten In der Kombination der ersten und den ulturen bel der zunehmend MUIC-
der rıtten Varıante, einer wertegebundenen kulturellen Bevölkerun eisten können?
Übergabe und der Zusammenführung olcher Es ware unsinn1g, den Aufbruch Yrahams für
Häuser, entstünde eıne EI1OTINE Stolskraft alle als ea ordern In eıner gewachsenen

und institutionalisierten Urganıisatıon können
gar NIC. alle Mitglieder aufbrechen: dies soll

usblic Heraustforderung auch MI Se1IN. Es Sibt Ja SCHAHEISIIC auch eın
In Kırche und Gesellscha Erbe, das Sut eorane übergeben werden

L1USS Und CS SIbt viele Schwestern, die ihr Le-
Es ist eutlic. geworden: DIe en und hre ben In den Dienst der Ordensgemeinschafi und
er stehen inmıtten e1nes turbulenten der Kranken ESLE aben und 11U alt und
Transformationsprozesses.“ Auf dem Weg die- chwach geworden SINd. S1e aben das CC
SCT Selbstvergewisserun: und der Zielfindun In ur und Respekt ihrem angestamm.-
VON Ordensgemeinschaften kann CS auch se1n, ten Ort leiben Und ennoch kann cS 7 we1l-
dass sich für die Ordensleute eCcUu«eC uTgaben De In der Ordensgemeinschaft eben, die eue
ahe egen, für die sS1e sich ZUKUNITT1 SLar 111d- Wege beschreiten möchten ESs werden einzel-
chen möchten S1e rechen ZUu a_ se1n, die In diesem Siınne aufbrechen. Eın
ben auf, weil s1e darın eıne evangelıumsgemä- wichtiger Dienst der anderen ist, dies 1ImM Ge:*
(se twor auf die Nöte der Zeıt sehen. bet und als Personen tutzen
Vielleicht sind diese Ordensleute, die [1eCU- Welchen Weg eın en einschlagen wird,

uTgaben aufbrechen, wleder Vorreıter für an VOIN vielen mständen ab ESs S1bt auch
andere und somıt eın prophetisches Korrek- hıer MC den eıinen richtigen Weg Unab-
1V für esellschaftliche Entwicklungen Sol- dingbar allerdings ist, dass die Verantwort-
che Inıtlatıven sind sleichsam kleine NEUE ichen In den Ordensgemeinschaften Sich
Aufbrüche innerhalb der rden, vergleichbar früh mıt diesen Zukunftsfragen aus-
mıt dem Aufbruch Yrahams SY. Basına einandersetzen. dann dıe Bretter, die DEe-
100s enennt einıger olcher ulIbruche zımmert werden, Z Bau einer IC die-

ıne WIC. Aufgabe könnte darın he- LIeEN werden, kann Im vornherein NIC. De-
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doch, ass WITr alle älteren Ordensleute kön-
Dr. Michael Fischer ıst Leitbildkoordinator NEN, ass WITr alle Spätindividualisten Man
der Hospitalgesellschaften der Franziıskane- könnte behaupten, ass WIT auch In Sroisen Kom-

munıtäten et{was WIe kasernierte Einsiediler Wd-rıinnNenN Münster SE Maurıtz.
SA  S Wır Ja einzelne, dıe als solche
sammenlebten und zusammenarbeiten. Unsere
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